"Karl Marx und die Entfremdung" Gottesdienst zum 200. Geburtstag von Karl Marx
Kreuzkirche, 28.10.2018, 10.00 Uhr, Pfarrer Frank Witzel, Liedblatt, Gitarre
Glocken, Musik Orgel
Einführung 

Karl Marx feierte am 5.5. den 200. Geburtstag, die Reformation kürzlich ihren 500. Martin Luther war ein Kritiker des Frühkapitalismus. Er fand Jakob Fugger in Augsburg sehr problematisch, nicht nur weil er Kaiser Karl den V. mit Geld für den Krieg gegen die Evangelischen versorgte, sondern auch weil übertriebener Zins Wucher ist und arme Menschen ins Elend stürzt. Er lehnte es ab, dass sich Geld durch Geld ohne eigene Arbeit vermehrt.  
Gedankenreise nach St. Anna. Worüber unterhalten sich nun Jakob Fugger und Martin Luther? Vielleicht über das Geld, weil man sich damit paradiesische Zustände erkaufen kann im Hinblick auf den Warenüberfluss. Das Schlaraffenland.

Vielleicht über den Hunger der Seele, der sich an materiellen Dingen sättigen will aber eigentlich seelische und soziale Dimensionen sucht.

Karl Marx entstammt einer jüdischen Familie. Das ist wesentlich, um zu verstehen, was er in der Tiefe mit dem Wort „Entfremdung“ ausdrücken will. Karl Marx schöpft bewusst oder unbewusst aus dem unerschöpflichen Hoffnungspotential der Bibel und dem Fundament, dass im Grunde alles gut, ja, sehr gut erschaffen wurde. Der Grund des Seins und der Mensch in seinem Sehnen sind sich gerade nicht „fremd“.

Die Jubiläumsfeiern des vergangenen Jahres, 500 Jahre Reformation, helfen uns dabei, tiefer zu verstehen, was „Entfremdung“ bei Karl Marx bedeutet. Zugleich hilft uns die philosophische Analyse bei Karl Marx zu verstehen, was „Sünde“ ist. Er war ja selbst Jude und kannte die messianischen Impulse der alttestamentlichen Propheten. Wie diese schimpfte er auch über die alltägliche Weise wie Religion gelebt wird, nämlich als „Opium des Volkes“. Diese Kritik hilft uns, genau, wahrzunehmen, was der Apostel Paulus wirklich gemeint hat, wenn er im Römerbrief, Kapitel 3, Vers 23 schreibt: „Alle Menschen sind Sünder und ermangeln des Ruhms, der vor Gott gilt.“

So sind wir hier versammelt, werden uns bewusst, dass wir nicht zu einem entfremdeten Leben sondern zum herrlichen Offenbarwerden der Kindschaft Gottes und einem geschwisterlichen Leben berufen sind. 
So sind wir hier versammelt …

Eröffnung


trinitarisch
Eingangslied mit Gitarre

„Du bist da …“
Besinnung 
zur Sehnsucht nach Heimat, Auszug aus der Fremde, um „eigentlich“ leben zu können, nicht „entfremdet“ zu sein. 

Bei Karl Marx finden wir diese spirituelle Sehnsucht in nicht-Religiöser Gestalt wieder:
Dabei ist „Entfremdung“ ein philosophischer Begriff. Er meint das „Fremd Sein“, „Sich Selbst Fremd Sein“, „Entfernt sein von seinem eigentlichen Wesen“.

1844, mit 26 Jahren, verfasste Karl Marx die „Ökonomisch-philosophischen Manuskripte“, in denen er sich mit dem Arbeiter und dessen Entfremdung auseinandersetzt.

Er entdeckt vier Formen der Entfremdung. 

1. Der Mensch ist entfremdet vom Produkt seiner Arbeit und hat keinen Bezug mehr zu dem, was er geschaffen hat. Er fabriziert nur noch seelenlose Dinge, die kein Ausdruck seiner Persönlichkeit mehr sind.

2. Der Mensch ist entfremdet vom Prozess der Arbeit und befriedigt nicht mehr die schöpferische Kraft in ihm und leistet nur noch „Zwangsarbeit“.

3. Der Mensch ist entfremdet von sich selbst, von seiner Natur, seinem „Wesen“.

4. Der Mensch ist entfremdet vom Menschen als Mitmenschen und Mitschöpfer im Schöpfungsprozess. Der Mitmensch wird verdinglicht.

Marx ist der Ansicht, dass sich der Mensch, eigentlich, in seiner Arbeit und dem von ihm geschaffenen Produkt verwirklicht und, ähnlich dem Künstler, von Natur aus schöpferisch ist. Die Entscheidung zu arbeiten erfolgt dabei bewusst und aus freiem Willen heraus. Diese freie und selbstbestimmte Ziel- und Zwecksetzung der auszuführenden Tätigkeit ist es, die den Menschen vom Tier unterscheidet. 

Im Kapitalismus geht aber diese Natur des Menschen verloren. Die Arbeit erfolgt lediglich, um Bedürfnisse außerhalb der Arbeit zu befriedigen. Anstelle der erfüllenden und bereichernden Arbeit tritt „Zwangsarbeit“. Diese kapitalistische Denkweise ist Marx zufolge fatal. Denn eigentlich ist der Mensch ist ein soziales Wesen und verwirklicht sich durch seine Arbeit. 

Auch der Nicht-Arbeiter, der Kapitalist, z.B. der Fabrikbesitzer, ist entfremdet. Durch die Abgabe der Arbeit an den Arbeiter findet ebenfalls eine Entfremdung von sich und dem Prozess der Arbeit statt. Der Kapitalist kann mit dieser Entfremdung jedoch weitaus besser leben, da seine Entfremdung in Reichtum resultiert, und nicht wie beim Arbeiter in Knechtschaft. 

Die echte menschliche Freiheit findet sich tatsächlich in der Erfüllung seines Wesens. Diese Erfüllung verunmöglicht aber das kapitalistische Wirtschaftssystem.

Welche Gedanken und Erfahrungen haben wir hier im Kleinwalsertal dazu? Wo fühlen wir uns selbst in einem „entfremdeten“ Leben. Mir fallen dazu viele persönliche Gespräche ein 
Einführung 

zum Psalmgebet als Ausdruck der Sehnsucht nach dem Offenbarwerden des guten Beginns in der Zukunft
Psalm
133 
Siehe, wie fein und lieblich ist's, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen! 

Es ist wie das feine Salböl auf dem Haupte Aarons, / das herabfließt in seinen Bart, das herabfließt zum Saum seines Kleides, 

wie der Tau, der vom Hermon herabfällt auf die Berge Zions! Denn dort verheißt der HERR Segen und Leben bis in Ewigkeit. 

mit Tagesgebet



Psalmlied mit Gitarre

Psalm 100

Einführung 

zum moralischen Missverständnis des Wortes „Sünde“, ein „Existential“

Lesung aus dem Römerbrief, einem zentralen Text der Reformation: Römer 3, 9b – 31 mit beilaufenden kurzen Erläuterungen
und Glaubensbekenntnis

Lied mit Gitarre


„Der Gammler“  
Predigt 

zum transmoralischen Existential „Sünde“ (Paulus) und „Entfremdung“ (Karl Marx). Sie betrifft alle.
Beispiel: Kufi und Schweinfurt: Auch ethisch hochstehendes Handeln scheitert an den Bedingungen, denen alle unterworfen sind.

Beispiel: Elektromobilität: Auch die ökologischen Wenden werden Natur und Menschen zerstören. 

Beispiel Kleinwalsertal: Werbung mit Schönheit der Natur, damit Touristen kommen. Dann fliehen die Einheimischen gestresst von dem schönen Ort, sobald sie frei sind in der Zwischensaison.

Ausweg, den Bibel, Glaube und Gottesdienst anbieten: Confiteor und ehrliche, solidarische Resignation. 

Lösung, die sich dann eröffnen könnte: Leben im Horizont der Gnade, in der Hoffnung, dass Gott handelt – auch durch uns, um paradoxerweise auch durch großen menschliche Einsatz das zu erreichen, was im Grunde nicht durch menschliche Anstrengung erlangt werden kann.
Lied




„Sonne der Gerechtigkeit“, EG  262, 1.4-6 
Abkündigungen
Fürbitten mit Gitarrenkyrie und Vaterunser und Segen



Schlusslied
„Komm, Herr, segne uns“,  EG 170, 1 – 3
Orgel
